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Warum denn das Fernsehen verteufeln?
VON JURG MOSER

Ohne Fernsehapparat, sagte er, konnte er
sich sein Leben gar nicht mehr vorstellen.
Dank des Fernsehapparats kenne er fremde
Lander, fremde Volker und fremde Sitten.
Weil ihm nicht nur das Geld, sondern auch
die Zeit furs Reisen fehle, vermittle ihm das

Fernsehen eine Welterfahrung, die zu
sammeln ihm sonst unmöglich ware.

Dank des Fernsehapparats sei er, sagte er,
schon bei chirurgischen Operationen
dabeigewesen, wozu er personlich so wemg
Gelegenheit gehabt hatte wie beispielsweise zum
Blick durch ein Rasterelektronenmikroskop

oder zur Teilnahme an der Hochzeit

von Lady Diana und Prinz Charles. Auch
habe er über den Bildschirm viele bekannte
Persönlichkeiten kennengelernt, Politiker
zum Beispiel und Kunstler, Wissenschaftler
und Philosophen, Sportler und Wirt-
schaftskapitane. All diese interessanten Leute

zu kennen, die das Bild der heutigen Welt
prägen, sei ihm äusserst wichtig. Man erfahre

mcht nur, was sie sagen, sondern auch wie
sie denken, wie sie sich bewegen, manchmal

sogar, wie sie als Privatmenschen leben.

Er sagte, das Fernsehen zeige nur
Menschen, die ihre Anliegen m konzentrierter
Form vortragen, weshalb man dieses

Konzentrat nicht selbst m mühsamer und
zeitaufwendiger Weise aus dem Alltags-
geschwatz herausfiltern müsse. Ausserdem

frage er sich, wer ohne Fernsehen schon mit
all diesen wichtigen Leuten m Kontakt
käme. Von grossem Vorteil sei, dass das Fernsehen

m entsprechenden Sendungen auch

zeige, was und vor allem wie die
Durchschnittsmenschen denken.

Wer das Fernsehen verteufle, sagte er,
verkenne die Realität. Schliesslich sei es

wertvoller, einen interessanten Fernsehfilm

zu sehen als einen billigen Heftchenroman
zu lesen oder im Wirtshaus zu jassen. Das
Fernsehen biete viele überraschende

Anregungen, man werde mit Dingen und Themen

konfrontiert, denen man sonst kaum
begegnen wurde.

Die isolierende Wirkung des Fernsehens,

sagte er, fordere den Konsum-Passivismus.
Aber diesen kleinen Nachteil dürfe man
nicht uberbewerten. Wo Licht sei, gebe es

auch Schatten.

Er sagte, ihm sei die Unterhaltung durch
das Fernsehen kein Dorn im Auge. Em
Wissenschaftler habe m einem Buch
geschrieben, das am Fernsehen vorgestellt
wurde, die heutige Zivilisation amüsiere
sich vor dem Fernsehapparat zu Tode. Das

stimme zwar, aber ebenso liesse sich auch

sagen, früher habe man sich zu Tode
geschuftet. «Alle Menschen leben sich zu To¬

de», sagte er, «und warum die harte Schufterei

wertvoller als das angenehme Amusement

sein soll, das bleibt mir personlich ein
Ratsei. Aber auch dieses Ratsei wird mir
das Fernsehen sicher eines Tages m einer
entsprechenden Sendung beantworten.»

LUFTSEILBAHN

Chäserrugg
UNTERWASSER

Ein Erlebnis täglich bis 5 Novemberl

...an der Kreuzung, als die Ampel auf Rot schaltet: «Guten Abend, meine Damen und Herren.» k$
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